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Der Kampfmittelräumdienst
hat auch1971 auf der Baustel-
le der Autobahn Köln-Olpe
gut zu tun. Der „Kölner Stadt-
Anzeiger“ berichtet am
18. Februar 1971:

„Die Bombenfunde reißen
nichtab.WiederRegierungsprä-
sident mitteilte, wurde 1970 so-
gar noch mehr Munition aufge-
funden als imVorjahr. In diesem
Jahr wollen die Räumungstrup-
pen besonders die Trasse für die
Bundesautobahn Köln-Olpe
zwischen den Anschlussstellen
Lustheide undKöln-Brück absu-
chen. Auch im vorigen Jahr
konntenimGebietderTrasseder
Bundesautobahn Köln-Olpe in
Köln-Merheim jede Menge Gra-
natenundSprengteile gefunden
werden. Insgesamt sind 110
fachkundigeArbeiterund16An-
gehörige der Bezirksregierung
Kölndamit beschäftigt gewesen,
Munition aller Art aufzuspüren.
Dafür war ein Kostenaufwand
von rund 2,08 Millionen Mark
notwendig. Der staatliche
Kampfmittelräumdienst besei-
tigte im vergangenen Jahr
Sprengbomben bis zu einemGe-
wicht von bis zu 1000 Kilo. Von
den 81 Bomben, die gefunden
wurden, hatten vier einen Lang-
zeitzünder.WeiterwurdenSplit-
terbomben entfernt, Phosphor-
und Stabbrandbomben, Grana-
ten, Panzerfäuste, Minen Hand-
waffenmunition sowie spreng-
und zündfähige Munitionstei-
le.“

DieDeckenderStraßen
Kirchberg und Ferrenberg wer-
den kommende Woche saniert;
anschließend finden Bauarbei-
ten auf der Rappenhohner Stra-
ße statt. Der Kirchberg wird für
dieArbeitendesBaubetriebsam-
tes vom 22. Februar bis 1. März
gesperrt, derFerrenbergvom25.
Februar bis 1. März. Ab dem 1.
März ist dann laut Stadtverwal-
tung die Rappenhohner Straße
anderReihe.Dortwirdzunächst
eine neue Trinkwasserleitung
gelegt und danach die Decke er-
neuert .DieStraßewirdnachder
Einmündung „Zum Eschenthal“
und der Hohkeppeler Straße in
zwei Bauabschnitte geteilt, der
Wechsel ist Mitte Mai.

Eine Umleitung ist ausge-
schildert. Auf der Buslinie 420
der RVK wird die Haltestelle
„Heiligenhaus Birken“ vorüber-
gehend durch die Haltestelle
„Heiligenhaus“ und die Halte-
stelle „Overath Alter Friedhof“
durch die Haltestelle „Rathaus“
ersetzt, auch der Bürgerbuswird
seinen Fahrplan anpassen. Da-
beikannderBürgerbusauf jeden
FallwährenddeszweitenBauab-
schnittes abetwaMitteMai 2021
wieder planmäßig über Rappen-
hohn und Kotten nachHeiligen-
haus fahren. Einsatz- und Ret-
tungskräfte können dagegen in
der gesamten Bauzeit durchfah-
ren. (jer/sb)

„Was für ein Ausblick“,
staunt der Wanderer und zückt
seinHandy für einFoto. Joachim
Freiherr von Lüninck blutet das
Herz. Er kennt die Kehrseite der
neuen Fernsichten, die sich zur-
zeitvomLüderichzwischenRös-
rath und Overath bieten. Rund
ein Drittel seiner Waldflächen
hat er abholzen müssen, nach-
dem Borkenkäfer und Trocken-
heit Bestand umBestand dahin-
gerafft haben. 40 000 neue Bäu-
me hat er im Herbst gepflanzt.
Doch auch sie sind schonwieder
bedroht. Nicht vom Borkenkä-
fer, sondern vielmehr durch die,

die unbedacht die neuenAusbli-
cke vomLüderichgenießenwol-
len und dabei oftmals nicht auf
den ausgewiesenen Wegen blei-
ben . . .

„Ich habe nichts gegen dieje-
nigen, die hier vielleicht mit ih-
rer Familie Erholung suchen“,
sagt von Lüninck, „ich habe
selbst sechs Kinder und weiß,
wie wichtig es ist, gerade in die-
ser Zeit hinaus in die Natur zu
können.“ Manchmal aber traut
der Waldbauer, der den Famili-
enbetrieb im Nebenerwerb
führt, seinen Augen nicht. „Da
laufenoderfahrendieMenschen
mitten durch die frisch ge-
pflanzten neuen Bestände.“

An zahlreichen Stellen hat
von Lüninck daher Absperrun-
genmontierenmüssenundnoch
mehr Schilder aufgestellt. Denn
ermöchte dieWaldnutzer sensi-
bilisieren, nicht neben den We-
gen zu wandern oder gar mit
Mountainbikes durch Schonun-
genzubrettern.„Warumwir Ihre
Hilfebrauchen“stehtaufdenIn-
foschildern an den neu ge-
pflanzten Beständen. Auf den
Tafeln erläutert er, wie er im
Herbst den „Umbau zum hof-
fentlich klimastabileren Wald“

auf dem Lüderich gestartet hat.
40 Hektar zerstörte Fichtenbe-
stände hatte er abholzen müs-
sen.Fürdie20 000Festmeterbe-
kamer kaummehr als das Fällen
gekostet hat. „Der Markt in
Deutschland ist amBoden“, sagt
der Waldbauer. „Mehr als die
Hälfte des Schadholzes geht
nach China, aber schon der
Transport kostet derzeit eine
Menge.“
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Dabei würde von Lüninck viel
lieber das Holz an hiesige Verar-
beiter verkaufen. „Einen nach-
haltigerenBaustoff, denwir hier
in Deutschland produzieren
könnten, gibt es doch gar nicht“,
plädierterfürmehrHolzundwe-
niger Beton auch beim Wohn-
hausbau. Allein: Dazu sei wohl
erst noch ein gutes Stück Um-
denken nötig. Dabei arbeiteten
in Deutschland mehr Menschen

in Forstwirtschaft und Holzver-
arbeitung als in der Autoindus-
trie.„NurhatdieForstwirtschaft
überhaupt keine Lobby“, bedau-
ert von Lüninck.

Auch bei den Neuaufforstun-
gen muss er kräftig drauflegen.
„Es gibt Hilfen vom Staat, die
aber sindmarginal“, sagt er. Und
die Sauerstoffproduktion oder
die Erholungsnutzung, die zig-
tausenden Spaziergängern,

Wanderern und Radfahrern all-
jährlich durch den Wald zugute
komme, bekomme er als Wald-
besitzer auch nicht vergütet. Al-
lein die Verkehrssicherungs-
pflicht auf den neu ausgewiese-
nen,besondersbeworbenenWe-
gen des Bergischen Wander-
lands habe die Stadt Rösrath für
eine bestimmte Zeit übernom-
men. 40 000 Nadelbäume hat
von Lüninck bereits im Herbst
aus eigenen Mitteln neu ge-
pflanzt. Douglasie, Schwarzkie-
fer, Küstentanne – allesamt
Baumarten, bei denen Experten
davon ausgehen, dass sie dem
Klimawandel besser standhal-
ten als die Fichte.

40 000 Laubbäume sollen im
Frühjahr folgen. Das landeswei-
te Waldbaukonzept sieht vor al-
lem Buchen vor, Traubeneichen
und Roteichen kommen hinzu.
Von Lüninck will dazu auch
Schwarznuss und Kirsche pflan-
zen. „Vielleicht ist auch Kirsch-
holz in 30 bis 40 Jahren wieder
gefragt“, hofft der Waldbauer
auf ein Umdenken nicht zuletzt
der„Fridays forFuture“-Genera-
tion. „Es ist doch viel besser, un-
ser Holz zu verwerten, als Holz
aus Sibirien zu importierten.“

„Für die nächsten 50 Jahre ist
es nach der Katastrophe mit ei-
nem Plus aus dem Nebener-
werbsbetrieb ohnehin Essig“,
sagt der hauptberuflich als Ein-
kaufsberater tätige Familienva-
ter und denkt neben seinen Kin-
dernauchbereitsandiepotenzi-
elle Enkelgeneration. „Wennwir
etwas pflanzen, haben erst die
etwas davon.“

Bei zehn bis 30 Prozent der
bisher bewaldeten Flächen hat
er vor, sie nicht neu zu bepflan-
zen. Hier soll sich selbstständig
Wald entwickeln können, soge-
nannte Naturverfügung. „Birke,
Erle und andere Pionierbaumar-
ten“, sagt von Lüninck, der das
Haus seiner Familie längst mit
Hackschnitzelheizung heizt.
„Unsere Wärme kommt zu 100
Prozent vom Lüderich“, sagt er
und möchte auf sein Leben mit
dem Wald nicht verzichten.
Auch wenn das unter den Rah-
menbedingungen oft ein harter
Kampf sei. „Da muss man schon
Herzblut für haben, wenn es ei-
nem da ums Geld ginge . . . au-
weia, dann wäreman da falsch.“

Bomben auf
Baustelle

Sperrungen
rund um den
Ferrenberg

Traurige Kehrseite der neuen Fernsicht
EinDrittel desWaldes auf demLüderich vomBorkenkäfer zerstört – 40 000 neue Bäume sind
gepflanzt, aber schonwieder bedroht –Waldbauer appelliert eindringlich anWaldbesucher

” Wir haben auf
dem Lüderich den
Umbau zum
hoffentlich
klimastabilerenWald
gestartet


